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lan Tickle

Islamische Solidaritat — bis auf die Praxis

Wenn kriegerische oder sonstige
Katastrophen islamische Bevélkerun-
gen da oder dort heimsuchen, prokla-
miert die islamische Welt ihre Solida-
ritit. Aber diese zu praktizieren
bleibt grossteils dem Westen iiberlas-
sen. Die Fille von Bosnien und Soma-
lia illustrieren das.

In keinem der beiden Fille geht es
um die Unterstellung, dass die isla-
mischen Staaten die Pflicht oder
auch nur das Recht hétten, in einer
selbstherrlichen  Aktion den Glau-
bensbriidern beizustehen. Das wiirde
Ausweitung statt Verminderung der
Konflikte bedeuten. Aber in beiden
Fillen gibt es eine global beglaubigte
Instanz der Friedensschaffung, die
UNO. Und diese kann nur so weit
wirksam werden, als sie von ihren
Mitgliedern instand gesetzt wird. Da-
mit steht es in Bosnien schlechter als
in Somalia, aber hier wie dort ist der
Beitrag der islamischen Staaten auf-
fallend gering, wenn man ihn an den
lautstarken Worten misst.

Solange das jetzt zerrissene Somalia
mit seinem Massensterben noch
handlungsfdhig war, war es ein aner-
kanntes Mitglied der islamischen
Staatengemeinschaft, aktiv sowohl in
der arabischen Liga als auch in der
Islamischen Konferenz. Indessen
wird die UNO-Aktion dort, deut-
licher noch als seinerzeit die Aktion
zur Befreiung von Kuwait, zur
Hauptsache von den Vereinigten
Staaten und ihren westlichen Ver-
biindeten getragen. Ein nennenswer-
tes Engagement ist noch von Paki-
stan zu vermerken, aber sonst steht
die islamische Welt praktisch abseits.
Dabei gilt es im Unterschied zum
Konflikt in Kuwait nicht einmal,
einen andern islamischen Staat als
Aggressor zuriickzuschlagen. Man
muss bloss den Hunger bekdmpfen
und dazu bewaffnete Clans entmach-
ten. Aber selbst zaudert man, es auch
zu tun.

Das ist nicht notwendigerweise auf
schlechten Willen zuriickzufiihren.
Islamische Staaten im allgemeinen
und arabische Staaten im besondern
verhalten sich traditionellerweise
misstrauisch, wenn es darauf an-
kommt, eine erzielte Ubereinstim-
mung in ein abgestimmtes Vorgehen
umzuwandeln.

Auch stehen weder Bosnien noch
Somalia im Brennpunkt islamischer
Anliegen. Die bosnischen Muslims
sind nie als virulente religiose Ge-
meinschaft hervorgetreten; in pro-
nonciert islamischen Staaten ver-
dédchtigte man sie deswegen sogar
der Gleichgiiltigkeit in Glaubensfra-
gen. Ohne die serbische Entschlos-
senheit, die fundamentalistische Ge-
fahr ausgerechnet im vertréglichen
Bosnien zu wittern und das Kreuz
der Orthodoxie ihren Massakern vor-
anzutragen, wire der ethnische Kon-
flikt wohl nicht einmal zu seiner reli-
gidsen Dimension gediechen. Und
was Somalia betrifft, teilt es das
Schicksal anderer moslemischer Ge-
biete in Ostafrika, fiir den Islam eine
Randzone zu sein, deren man in nor-
malen Zeiten hochstens beildufig ge-
denkt. Man konnte sich tausendmal
far Jerusalem ereifern, bevor man
cinmal auf Mogadischu kam.

Den meisten arabischen Regierun-
gen erscheinen die Konflikte in Bos-
nien und Somalia eigentlich fremd
und abseitig. Thre akute Sorge gilt
der wachsenden fundamentalisti-
schen Gefahr. Die Bewegung, unter
iranischer Obhut gross geworden, hat
mehrere Lander erfasst. Und der
Iran konnte sehr wohl der erste isla-
mische Staat sein, der den Bosniern
substantiell praktisch zur Hilfe
kommt. Den theoretischen Be-
schluss, das zu tun, falls die Waffen
bis zum 15. Januar nicht ruhen wiir-
den, unterstiitzten auch die andern
islamischen Staaten. Nun ist das Da-
tum voriiber, und die Kémpfe dauern
an. Nun sollte sich zeigen, was aus
dem Versprechen wird, und den Ira-
nern traut man immerhin zu, es auf
die Erprobung ankommen zu lassen.
Mit Wirkung auf ihre Anhdnger auch
in so anders gearteten Lindern wie
Algerien oder Agypten.

Gerade in diesen Lindern weiss man
sich der fundamentalistischen
Grundwelle kaum noch zu erwehren.
In Algerien hat man deswegen letz-
tes Jahr die ersten demokratischen
Wabhlen annuliert und sich dafiir eine
Guerillabewegung eingehandelt. In
Agypten ist man zur Verhaftung von
Fundamentalisten geschritten, aber
das wirkt wie der Kampf gegen eine
Hydra, der stindig neue Kopfe nach-
wachsen.

Wenn es nun die fundamentalisti-
schen Staaten und Krifte sein soll-
ten, die nach ihrem eigenen Befin-
den ihre islamische Solidaritdt mit
den Bosniern beweisen sollten, wiir-
de dem serbischen Fanatismus ein
Fanatismus anderer Machart zuge-
sellt, und die Vertreibung des Teu-
fels mit dem Beelzebub heizt jede
Holle noch zusétzlich auf. Um so no-
tiger wire islamische Solidaritét via
Unterstiitzung der UNO-Kriifte. Die
sidkulare Turkei hat mit ihrem vor-
erst noch kleinen Beitrag an das
UNO-Kontingent in Bosnien diesen

Weg gewiesen. Es stimmt, dass er
bisher das serbische Morden nicht
hat verhindern konnen, aber er ist
eben ungeniigend beschritten wor-
den, und es gibt trotz allem keine
Alternative zu ihm. Das einseitige
«islamische Ultimatum» fir den 15.
Januar war diesbeziiglich eine fal-
sche Konkurrenzpose. Wenn sie
ohne Folgen bleibt, erweist sie sich
als nutzlos, und wenn sie umgesetzt
wird, erweist sie sich als schéddlich.
Wer heute den Bosniern helfen will,
muss der UNO den Riicken stéirken,
statt ihr in den Riicken zu fallen. ®

T Natascha Muhr-Tarsis

Tief erschiittert haben wir vom
tragischen Unfalltod unserer lang-
jahrigen Mitarbeiterin und Kolle-
gin Natascha Muhr-Tarsis erfah-
ren. Natascha kam 1979 aus der
Sowjetunion nach Bern, um wie-
der in der Nihe ihres Vaters, des
dissidenten russischen Schrift-
stellers Valerij Tarsis zu sein, der
selber fiir das «zeitbild» schrieb.

Als idealistische Kédmpfernatur
fing sie sofort, ohne Deutsch-
kenntnisse, bei uns zu arbeiten an.
Thr unermiidlicher Einsatz gegen
Totalitarismus und fiir die Men-
schenrechte war uns Beispiel und

Ansporn. Mit ihrer menschlich
vorbildlichen, grossziigigen und
frohlichen Art hat sie bei uns im
Haus und ausserhalb schnell
Freundschaften geschlossen, die
auch anhielten, nachdem sie elf
Jahre spdter das SOI wieder ver-
liess.

Selber von Schicksalsschlidgen
nicht verschont, bewahrte sie
trotzdem ihren Optimismus und
ihre Hilfsbereitschaft, auf die man
immer zdhlen konnte. Unser tief
empfundenes Beileid gilt ihren
Angehorigen, vor allem ihrem
Mann und den beiden Tochtern.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Die Mitglieder des SOI-Verwaltungs- und des SFD-Stiftungsrates

zeitbild2 m 93  21-januar-1993



	Islamische Solidarität - bis auf die Praxis

